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„ver.di stellt sich dem Wandel
der Arbeitswelt. Das heißt
auch: ver.di vertritt die Inter-
essen von Solo-Selbststän-
digen in den Branchen und
Berufen, für die sie zuständig
ist, und profiliert sich als Ge-
werkschaft für einzeln arbei-
tende Selbstständige. ver.di
setzt sich in den eigenen Rei-
hen und in den entsprechen-
den Politikfeldern dafür ein,
dass die besonderen Arbeits-
formen und Anforderungen die-
ser Selbstständigen beachtet
werden.“ 
Selbstständigenpolitisches Programm der ver.di
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Stagnation? Wandel? Aufbruch?

Vorwort von Ulli Schauen, Vorsitzender der Bundeskommission Selbstständige

Die Bilanz der Selbstständigenarbeit nach zehn Jahren ver.di ist durchwachsen. Ermutigend
ist, was in vielen Regionen geschieht. Die ver.di-Selbstständigen unterschiedlicher Berufe tref-
fen sich zunehmend und schauen, was sie zusammen tun und erreichen wollen. Einiges da-
von ist in diesem Bericht zu finden. Unsere Umfragen bei den Selbstständigen haben gezeigt,
dass sie die Leistungen der Organisation meist sehr zu schätzen wissen. Beratung und Infor-
mation, Rechtsschutz und politische Vertretung halten die Mitglieder für wichtig und gut (wobei
es einzelne wichtige Problemregionen gibt). 

Die ver.di-Selbstständigenarbeit ist – vor allem dank der guten Arbeit und des großartigen Wir-
kens des zentralen Selbstständigenreferats – politisch etabliert und immer besser sichtbar. Vor
allem in den sozialpolitischen Fragen, die den Selbstständigen auf den Nägel brennen. Es hat
Gewicht, wenn sich die große Gewerkschaft ver.di bei der Politik zu Selbstständigenthemen
äußert. 

Doch ist es den Selbstständigen nicht gelungen, mit einem schnellen Beiboot neben dem gro-
ßen Trawler ver.di zu agieren. Mangels Ressourcen können sich die ehrenamtlichen ver.di-
Selbstständigen selbst kaum aktiv in Tagesfragen einmischen und werden in den Medien noch
zu wenig wahrgenommen. Ihre Thematik geht unter in den diversen großen und kleinen ver.di-
Themen. Die Gesamtzahl der organisierten Selbstständigen stagniert seit vier Jahren. Das ist
zwar viel besser als der ver.di-Durchschnitt, aber gemessen an der gesamtgesellschaftlichen
Entwicklung enttäuschend. 

Edel-Erwerbstätige oder Prekäre?
Dauerfragen werden die ver.di-Selbstständigen begleiten und je nach Standort unterschiedlich
beantworten: An welchem Bild orientiert sich unsere gewerkschaftliche Arbeit? An einer selbst-
bestimmten Edel-Erwerbstätigkeit der Solo-Selbstständigen oder an dem Leben als prekäre
Notexistenz zwischen Erwerbslosigkeit, Hartz IV und Münchhausenstrategien? Im Selbststän-
digenpolitischen Programm haben wir versucht, Strategien für beide Sichtweisen zu vereinen. 

Die andere Dauerfrage: berufsorientierte Arbeit oder statusorientierte Arbeit? Im ver.di-„Matrix“-
Organisationskauderwelsch: Arbeit im Fachbereich oder in „der Ebene“ (also in der fachbe-
reichsübergreifenden Selbstständigenarbeit)? Die Bundeskommission Selbstständige hat be-
schlossen, allein die Fragen der „Statusgruppe“ zu behandeln und damit alles Berufsspezifi-
sche den Fachgruppen und Fachbereichen zu überlassen. Will heißen: Die beruflichen Proble-
me der selbstständigen Dozentinnen und Dozenten sind im Fachbereich Bildung, Wissenschaft
und Forschung zu bearbeiten, die der Kultur- und Medienschaffenden im Fachbereich Medien,

3



Kunst und Industrie, die der freien Beraterinnen und Berater im Fachbereich Besondere
Dienstleistungen, die der selbstständigen Programmiererinnen und Programmierer im Fachbe-
reich Telekommunikation, Informationstechnologie, Datenverarbeitung. Wenn die unterschiedli-
chen Berufe zusammenfinden, definieren sie ihre gemeinsamen Probleme und Fragen: Em-
powerment bei der Herausforderung, die eigene Arbeit selbst zu organisieren, zu akquirieren
und sich auf verschiedenen Märkten zu bewegen. Plus die Diskussion über den politischen
Standort. Es zeigt sich, dass die unterschiedlichen Selbstständigengruppen voneinander profi-
tieren und lernen können. Und dass sie sich zusammentun müssen, um Forderungen gegen-
über mächtigen Auftraggebern oder gegenüber der Politik zu formulieren. 

Doch nicht alle Selbstständigenvertreter/innen möchten dabei mitmachen. Manche wollen in
ihrer Berufsgruppe unter sich bleiben, die „Ebenenarbeit“ für Selbstständige nutzen sie vor
allem zur Wahrung ihrer Gruppeninteressen. Vor der Frage, wie eine attraktive „Ebenenarbeit“
laufen kann, die unterschiedliche Selbstständigengruppen interessiert, steht auch jede regiona-
le Aktivengruppe, jeder Stammtisch. Die Bundeskommission Selbstständige hat beschlossen,
Erfahrungen, die regional gemacht wurden, zusammenzustellen und für alle nutzbar zu ma-
chen – ein Ergebnis des von uns organisierten Aktiventreffens im Oktober 2010.

Von ver.di-Sekretären/innen ist leider weniger Unterstützung zu erwarten. In allen Landesbe-
zirken zusammen werden nur einige Zehntel einer Vollzeitstelle für die Selbstständigenarbeit
reserviert. In manchen Landesbezirken ist „in der Ebene“ überhaupt niemand für Selbststän-
dige zuständig – so zum Beispiel im größten Land NRW, wo mindestens ein Viertel der Mit-
glieder ansässig sind. Dort und in manchen anderen Landesbezirken erwartet man, dass der
Fachbereich Medien die Arbeit für die Statusgruppe miterledigt. Mal gelingt das einigermaßen,
oft überhaupt nicht. Es hat zudem den unangenehmen Effekt, dass ver.di-Verantwortliche die
Selbstständigenarbeit mit der „Freienarbeit“ im Organisationsbereich der ehemaligen IG Me-
dien gleichsetzen.

Weil allerorten bei ver.di die Arbeit mit Selbstständigen eine Aufgabe unter vielen ist, sind es
stets einzelne Kollegen/innen, die sich selbst motivieren, diese Arbeit anzupacken. Allein im
Referat Selbstständige in der Bundesverwaltung können Kompetenz und Energien ausschließ-
lich auf die Selbstständigenarbeit gerichtet werden. Es existieren dort aber lediglich 2,5
Stellen, deren Inhaber/innen bis zum Anschlag und darüber hinaus arbeiten. Der Flaschenhals,
durch den alles hindurch muss.

Sitzungskultur oder aktives Ehrenamt?
Wer als Ehrenamtliche/r wirklich etwas bewirken will – und ver.di zu etwas bewegen will –, wird
schnell zum/zur Multifunktionär/in mit ehrenamtlichen Posten in mindesten drei unterschiedli-
chen Gremien. Andernfalls wird das, was er/sie sagt, nur schlecht wahrgenommen. Auch die
angestellten Kollegen/innen leiden unter diesem Mechanismus. Doch bei ihnen ist er weitaus
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weniger quälend – denn ihre Zeit wird zwar auch knapper, aber wenigstens fließt (in der Re-
gel) das Gehalt weiter. Für ganztägige Sitzungen sieht die ver.di-Reisekostenrichtlinie wenigs-
tens einen pauschalen Verdienstausfall von 113,70 Euro für Selbstständige vor. Eine Regel,
die in der Organisation ab und zu verteidigt werden muss. Das Sitzungsgeld kann für gering
verdienende Kollegen/innen der Anreiz sein, sich für eine ehrenamtliche Position zu bewerben.
Und dann wird das Zusammensitzen finanziell belohnt, nicht die Vorbereitung einer Veranstal-
tung, nicht das Organisieren, Telefonieren, das Schreiben eines Konzeptes, nicht das Lobby-
ing für ver.di in anderen Zusammenhängen, auch nicht, sich auf eine Sitzung vorzubereiten
und zu den anstehenden Themen Material zu lesen und sich eine Meinung zu bilden. Die pure
Teilnahme an einem Treffen erscheint als Essenz gewerkschaftlicher Arbeit. 

Der große Wurf, ein Aufbruch in der ver.di-Selbstständigenarbeit, ist nicht in Sicht. Wie könnte
er auch in den bestehenden Strukturen gelingen, und wer würde ihn stemmen können? Von
der ver.di-Spitze würde er nicht aktiv unterstützt. Ein einziger Streik in einem großen Tarifge-
biet bringt mehr neue Mitglieder als jahrelange Kärrnerarbeit für Selbstständige. Im Strategie-
prozess „Chance 2011“ entwickelt die Organisation Werkzeuge, um die großen Betriebe syste-
matischer zu beackern, mit den traditionellen Mitteln der Tarifarbeit, des Personalvertretungs-
gesetzes und des Betriebsverfassungsgesetzes. Die Entwicklung innovativer Gewerkschafts-
arbeit bleibt auf der Strecke. Auf der Selbstständigenkonferenz 2007 sagte der ver.di-Vorsit-
zende Frank Bsirske auf die Frage, wo er die Selbstständigenarbeit in einigen Jahren sehe:
Themen wie Befristungen und Leiharbeit stünden deutlich im Vordergrund „und gemessen
daran ist für die Gesamtorganisation, was den Stellenwert des Themas angeht, die Thematik
der Selbstständigen – da darf man sich auch überhaupt nichts vormachen – eher marginal“. 

Lieber wäre uns, dass die Organisation unsere „Thematik“ als Chance begreift. Die Selbststän-
digen passen nicht ins Raster traditioneller Gewerkschaftsarbeit. In manchen Fragen sind wir
ganz vorne. Wir entwickeln gerne mit anderen in der Gewerkschaft zusammen ein attraktives
Angebot und politische Forderungen, die auch solche Mitglieder anziehen, die realistischerwei-
se nie den Vorteil eines Tarifvertrages oder den Schutz durch Betriebs- oder Personalräte/in-
nen genießen werden. Wir werden alles tun, nicht zu einer ver.di-Randnotiz zu verkommen. 
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(Solo-)Selbstständigkeit in Deutschland

Selbstständige stellen in der Bundesrepublik seit Jah-
ren konstant knapp elf Prozent aller Erwerbstätigen.
Weit über die Hälfte der Selbstständigen, 56 Prozent
bzw. 2,3 Millionen, arbeiten als sogenannte Solo-
Selbstständige. Und davon etwa eine Million in ver.di-
relevanten Bereichen.

Zwischen Wahl und Zwang

Die Motive, selbstständig zu arbeiten, reichen vom
Wunsch nach selbstbestimmter Arbeit bis zur Vermei-
dung von Erwerbslosigkeit. Nicht selten vereinen sich
beide Vorstellungen in einer Person. Arbeitsmarktpoli-
tisch haben alle Regierungen der letzten Jahre die
Selbstständigkeit massiv propagiert und Gründungen
mit Förderprogrammen angeschoben, etwa mit dem
„Gründungszuschuss“, der 2006 das Überbrückungs-
geld und die „Ich-AG“ ablöste.

Den sehr unterschiedlichen Beweggründen der selbst-
ständig tätigen Kolleginnen und Kollegen will ver.di
Rechnung tragen. 

So heißt es im Selbstständigenpolitischen Programm
der ver.di: 
„ver.di berücksichtigt die Motive und die Arbeitssituation
Solo-Selbstständiger. Selbstständig arbeiten heißt:
¦ selbstbestimmtes Arbeiten, volle Verantwortung,

keine Vorgesetzten, aber nicht selten abhängig
von einzelnen Auftraggebern (und zuweilen als
Ersatz für Arbeitnehmer eingesetzt) 

¦ flexible Zeiteinteilung, beruflich wie privat, aber
oft ohne wirkliche Work-Life-Balance

¦ selbst gesetzte Qualitätsmaßstäbe, Raum für
Kreativität, aber auch Gefahr der Selbstausbeu-
tung

¦ sehr unterschiedliche Lebens- und Einkommenssi-
tuation, von gut gesichert bis prekär.”

Selbstständigen-Arbeit in ver.di

ver.di vertritt Selbstständige als einzige DGB-Gewerk-
schaft mit einer ehrenamtlichen Struktur und einem
Beratungsangebot. Diese haben eine hohe strategi-
sche Bedeutung in der Frage, ob ver.di Menschen
gewinnen und in der Organisation halten kann, die in
ihrem Berufsleben (auch) Phasen der Selbstständigkeit
durchlaufen. Hierbei koordiniert das Referat Selbst-
ständige die politischen und gewerkschaftlichen Akti-
vitäten, das Beratungsnetzwerk mediafon wirkt über
sein Serviceangebot weit über die Mitgliedschaft hin-
aus. Mit ihrer so aufgestellten Selbstständigenarbeit
reagiert ver.di auf die zunehmende Verselbstständigung
der Arbeitsbeziehungen in Dienstleistungsberufen.
Politisches Handeln mit und individueller Service für
Selbstständige führen zu einer seit Jahren stabilen
Mitgliederzahl der Freien und Selbstständigen.

Ehrenamtliche Strukturen

Die Selbstständigen sind innerhalb der ver.di als soge-
nannte Gruppe aufgestellt, die Selbstständige aller
Fachbereiche erreichen will. Die spezifische Erwerbs-
situation der Selbstständigen – schlechte Planbarkeit
von Auftragsspitzen und damit erschwerte Planbarkeit
für ehrenamtliche Aktivitäten – führte schon mit Grün-
dung der ver.di zu der Entscheidung, auf verbindlich
festgelegte flächendeckende Gremienstrukturen zu ver-
zichten. Die Folge: Lediglich ein Gremium, die Bundes-
kommission Selbstständige (BKS), ist verpflichtend in
der Satzung verankert. Die Selbstständigen entsenden
– wie auch die anderen Personengruppen – eine/n Ver-
treter/in in den Gewerkschaftsrat und den Bundeskon-
gress. 



Die BKS bestand in den vergangenen Jahren aus 20
Kolleginnen und Kollegen, die aus den Fachbereichen
Bildung, Wissenschaft und Forschung (FB 5), Kultur
und Medien (FB 8) sowie  Besondere Dienstleistungen
(FB 13) einerseits sowie aus Ländervertretungen ande-
rerseits delegiert wurden. Weitere delegationsberech-
tigte Fachbereiche entsandten keine Selbstständigen. 

Selbstständigen-Vertreter/innen haben zudem einen
Sitz in den ver.di-Landesvorständen sowie in Vorstän-
den der Bezirke, in denen sich Selbstständige eine ei-
gene Arbeitsstruktur gegeben haben. Die satzungsmä-
ßige Kann-Regelung, auch auf Landes- und Bezirks-
ebene aktive Gremien (Landeskommissionen, Spreche-

r/innen-Räte o. ä.) zu bilden, ist in den vergangenen
vier Jahren in zahlreichen Landesbezirken bzw.
Bezirken genutzt worden. 

Die BKS traf sich zu jeweils drei zweitägigen Sitzungen
jährlich, kommunizierte zwischen den Sitzungen über
eine geschlossene Mailingliste und startete den Ver-
such, Arbeitsgruppen zu aktuellen Themen zu initiieren.
Die Sitzungskultur führte immer wieder auch zu Diskus-
sionen unter den Ehrenamtlichen über Sinn und Zweck
der Gremienarbeit statt projektorientierter Aufgabenver-
teilung.
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Die BKS im Sommer 2008 nach einer Aktion zur Rettung des Multikulti-Kanals (und der Beschäftigungsmöglichkeit von freien
Mitarbeiter/innen) von Radio Berlin-Brandenburg.                                                                         Foto: Christian von Polentz
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Was haben die Selbstständigen
gemacht? 

Programmatik

Mit der Selbstständigen-Konferenz 2007 begann unter
den Aktiven eine intensive Selbstverständnis-Diskus-
sion, die sich in einer vermittelbaren Programmatik
widerspiegeln sollte. Nach zweijähriger Vorarbeit der
Bundeskommission Selbstständige (BKS) wurde vom

Gewerkschaftsrat im Juni 2009 das „Selbstständigen-
politische Programm der ver.di“ beschlossen. Nach der
Veröffentlichung kam es zu zahlreichen Nachfragen
von Interessierten und Medien, die deutlich machten: In
der öffentlichen Wahrnehmung ist kaum durchgedrun-
gen, dass – und mit welchen politischen Zielen – ver.di
Selbstständige organisiert.

Tatsächlich werden in dieser Programmatik einzelne
Themen eher  stichwortartig angerissen. Lediglich zum
Themenkomplex „Soziale Sicherung Selbstständiger“
entwickelte die BKS detaillierte Forderungen, die als
Grundlage für zahlreiche Aktivitäten dienten.

ver.di stellt sich dem 
Wandel der Arbeitswelt

Der Wandel der Arbeitswelt führt zu einer
steigenden Zahl der Selbstständigen in
Deutschland.
Selbstständige machen mit rund 4,5
Millionen elf Prozent der Erwerbstätigen
aus.
Die Zahl der Solo-Selbstständigen steigt
überproportional. Neben freiwilliger
nimmt auch unfreiwillige Selbst-
ständigkeit zu.

ver.di berücksichtigt die 
Motive und Arbeitssituation 
Solo-Selbstständiger
Selbstständig arbeiten heißt:

selbstbestimmtes Arbeiten, volle
Verantwortung, keine Vorgesetzten, aber
nicht selten abhängig von einzelnen
Auftraggebern (und zuweilen als Ersatz
für Arbeitnehmer eingesetzt)
flexible Zeiteinteilung, beruflich wie privat,
aber oft ohne wirkliche Work-Life-Balance
selbst gesetzte Qualitätsmaßstäbe, Raum
für Kreativität, aber auch Gefahr der
Selbstausbeutung

sehr unterschiedliche Lebens- und
Einkommenssituation, von gut gesichert
bis prekär

ver.di fordert die soziale 
Absicherung Solo-Selbstständiger

Das Sozialversicherungssystem muss den
zunehmend heterogenen
Berufsbiografien angepasst werden.
Auch Solo-Selbstständige müssen in eine
allgemeine Erwerbs- bzw.
Bürgerversicherung einbezogen werden.
Der Beitrag zur Sozialversicherung darf
Solo-Selbstständige nicht in finanzielle
Schwierigkeiten bringen.
Sind Unternehmen die Auftraggeber
Solo-Selbstständiger, so müssen sie an
deren Sozialversicherungskosten beteiligt
werden.
Die freiwillige Arbeitslosenversicherung
muss für Solo-Selbstständige wieder
geöffnet werden, auch über das Jahr
2010 hinaus.

Scheinselbstständigkeit ist mit wirksamen
Instrumenten zu bekämpfen.

ver.di fordert angemessene 
Bezahlung selbstständig 
erbrachter Leistungen
damit Selbstständige

sich vor Risiken wie dem Ausbleiben von
Aufträgen oder Honoraren schützen kön-
nen
sich gegen Verdienstausfall bei Krankheit
und Arbeitsunfähigkeit absichern können
eine armutsfeste Altersvorsorge bezahlen
können
sich Erholungszeiten leisten können
sich weiterbilden können
langfristig ihre Erwerbsmöglichkeiten
sichern können
für ihre Erwerbstätigkeit notwendige
Investitionen finanzieren können

ver.di setzt sich aktiv ein
für eine breite Öffentlichkeitsarbeit mit
dem Ziel angemessener Vergütung selbst-
ständiger Tätigkeit
für gesetzliche Regelungen zu fairer
Vergütung selbstständiger Arbeit, so bei
öffentlichen Aufträgen und öffentlicher
Förderung
für bezahlbare Weiterbildung für Solo-
Selbstständige, die von deren
Auftraggebern (mit-)finanziert wird, ähn-

lich wie in der betrieblichen
Weiterbildung

ver.di steht für solidarisches
Handeln von betriebsgebundenen
und selbstständig tätigen
Mitgliedern

Für ver.di steht in der täglichen
Gewerkschaftsarbeit der Gedanke im
Vordergrund, dass angestellt und selbst-
ständig Erwerbstätige solidarisch handeln
und nicht gegeneinander ausgespielt
werden.
Für Arbeit muss ein angemessenes
Entgelt gezahlt werden – gleich, ob sie
von angestellt oder selbstständig
Erwerbstätigen geleistet wird. 
ver.di nutzt die Instrumente kollektiver
Vertretung, Verhandlungen und
Vereinbarungen auch für Solo-
Selbstständige.

ver.di sieht sich als »Gewerk-
schaft der Selbstständigen« 
in der Verantwortung
ver.di bietet seinen solo-selbstständigen
Mitgliedern:

eine Plattform, um Solidarität untereinan-
der und mit angestellten Erwerbstätigen
zu organisieren
Beratung
Vernetzung

Kontakt / V. i.S.d.P.: Veronika Mirschel
Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft – Referat Selbstständige
Paula-Thiede-Ufer 10, 10179 Berlin •
selbststaendige@verdi.de
Fotos / Gestaltung: Gunter Haake [mediafon.net]

ver.di stellt sich dem Wandel der Arbeitswelt. Das heißt auch: 
ver.di vertritt die Interessen von Solo-Selbstständigen in den
Branchen und Berufen, für die sie zuständig ist, und profiliert
sich als Gewerkschaft für einzeln arbeitende Selbstständige.

ver.di setzt sich in den eigenen Reihen und in den entsprechen-
den Politikfeldern dafür ein, dass die besonderen Arbeitsformen
und Anforderungen dieser Selbstständigen beachtet werden.

Wo Potenzial für die gewerkschaftliche Organisierung vorhan-
den ist, werden Angebote aufgebaut, die den Interessen der
Selbstständigen gerecht werden. 

Selbstständigenpolitisches
Programm

D
ie

 v
er

.d
i-S

el
bs

ts
tä

nd
ig

en
ve

rt
re

tu
ng

 h
at

 d
ie

se
 L

ei
tli

ni
en

 e
ra

rb
ei

-
te

t;
 

de
r 

ve
r.

di
-G

ew
er

ks
ch

af
ts

ra
t 

ha
t 

si
e 

im
 J

un
i 2

00
9 

be
sc

hl
os

se
n.

Gewerkschaft
der Selbstständigen



10

Mitgliederentwicklung stabil

Der prozentuale Anteil der Selbstständigen an der
ver.di-Mitgliedschaft stieg in den vergangenen Jahren
kontinuierlich an, nicht aber die Zahl der organisierten
Selbstständigen. Das ist darauf zurückzuführen, dass
die Mitgliederentwicklung der ver.di insgesamt in den
vergangenen vier Jahren von 2,25 Millionen Mitgliedern
(Jahresbeginn 2007) auf rund 2,1 Millionen (Jahres-
ende 2010) sank, die Zahl der Selbstständigen – bei
relativer Skalierung – in geringerem Maße.

Auch im Vergleich zu anderen Gruppen kann sich die
stabile Mitgliederzahl der Selbstständigen in ver.di
sehen lassen.

Die Selbstständigen stehen seit ver.di-Gründung vor
der Herausforderung, sich von dem Image zu befreien,
ver.di organisiere und betreue ausschließlich Mitglieder
des Fachbereichs Medien. Historisch ist diese häufig
noch vorhandene Fehlinterpretation darauf zurückzu-
führen, dass vor Gründung der ver.di lediglich eine
Gründungsgewerkschaft, die Industriegewerkschaft

Medien, Selbstständige und Freiberufler/innen in gro-
ßem Ausmaß organisierte. Entsprechend „mächtig“ ist
der Anteil dieser Selbstständigen auch heute noch
organisiert und sichtbar.

Trotzdem ist es gelungen, in kleinen Schritten auch aus
anderen Fachbereichen Selbstständige zu gewinnen.
Lag die Zahl der Freien aus dem Fachbereich Medien
Anfang 2007 noch bei gut 92 Prozent aller rund 30.000
Selbstständigen, so sank sie bis Ende 2010 auf knappe
88 Prozent. Das heißt im Umkehrschluss: Die Zahl der
freiberuflichen organisierten Medien- und Kulturschaf-
fenden ist in den letzten Jahren gesunken, während die
Zahl der Selbstständigen aus anderen Berufen lang-
sam aber kontinuierlich steigt. 

... und vielleicht noch mehr  

Möglicherweise sind tatsächlich weit mehr als die in der
Datenbank aufgezeigten Selbstständigen organisiert.
Oftmals werden Selbstständige fälschlicherweise als
Angestellte geführt. Hinzu kommen in jedem Fall eine
ganze Reihe nebenberuflich tätiger Selbstständiger. 

Selbstständige in FB außer Medien/Kultur
Verteilung der restlichen 12,4% - Stand 1.11.2011

FB 01 FiDi

FB 02 V.-/Entsorgung

FB 03 Gesundheit

FB 04 Soz.-Vers.

FB 05 BiWiFo

FB 06 Bund/Länder

FB 07 Gemeinden

FB 09 Telekom

FB 10 Post/Logistik

FB 11 Verkehr

FB 12 Handel

FB 13 Bes. Dienstl.

5,04%

1,10%

15,10%

0,60%

16,14%

2,22%

3,97%

4,99%

6,03%

2,08%

9,64%

33,10%
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Pünktlich zum Jahr 2010, in
dem  sich das Ruhrgebiet als
Kulturhauptstadt feierte, haben
die Freien und Selbstständigen
in ver.di Dortmund zusammen
mit der  Kooperationsstelle Wis-
senschaft – Arbeitswelt (Sozial-
forschungsstelle Technische
Universität Dortmund) das
Buch „Selbstständig – Abschied
vom Mythos“ veröffentlicht.
Anfang Oktober 2009 wurde ein
Aufruf veröffentlicht, Beiträge
einzureichen. Darin hieß es:
„Die Erfahrung zeigt, dass die
Endabnehmer/innen unserer
Produkte und Dienstleistungen,
beispielsweise Leser/innen und
Veranstaltungsbesucher/innen,
keine Ahnung von unseren
Arbeitsbedingungen haben. 
Auf der anderen Seite gibt es
sicherlich auch einiges zu
berichten, was uns darin bestä-
tigt, weiterhin die freie Tätigkeit
dem Angestelltendasein vorzu-
ziehen. Wir suchen also auch
positive Erfahrungen, die eben-
falls in das Buch einfließen sollen.“
Entstanden ist ein Buch, das mit Vorurteilen aufräumen und ein realistisches Bild von selbstständiger Arbeit zeichnen will. Es ist ein My-
thos, wenn von selbstständiger Arbeit die große Freiheit erwartet wird, ebenso wenig aber führt sie zwangsläufig in die Armutsfalle. In
dem Buch schildern Freie und Selbstständige, was sie dazu bewegt, die freie Tätigkeit dem Angestelltendasein vorzuziehen. Es wird
aber auch deutlich, wie prekär die Situation etwa der Kulturschaffenden häufig ist. Das Buch enthält mehr als 30 Erfahrungsberichte aus
unterschiedlichen Berufsbereichen und zu unterschiedlichen Themen, die in ihrer Gesamtheit ein facettenreiches Bild des Berufslebens
von Freien und Selbstständigen ergeben.
Das Buch ist entstanden aus der Arbeit der Freien- und Selbstständigengruppe in ver.di, Bezirk Dortmund, unterstützt von der Koopera-
tionsstelle. Von der Redaktion über Interviews, Lektorat, Fotos, Karikaturen bis zu Layout und Druckvorlage – für jeden Arbeitsgang gibt
es jemanden in der Gruppe, die bzw. der beruflich entsprechend spezialisiert ist, sodass auch mit finanzieller Unterstützung der Bundes-
kommission Selbstständige ein professionelles Produkt erstellt werden konnte.

Klaus Kock, Kooperationsstelle Wissenschaft – Arbeitswelt Sozialforschungsstelle Technische Universität Dortmund

Freie und Selbstständige D
ortm

und

Kooperationsstelle Wissenschaft – Arbeitswelt /Freien- und Selbstständigengruppe in ver.di,
Bezirk Dortmund (Hg.): Selbstständig – Abschied vom Mythos. Aus dem wahren Leben von
Freien und Selbstständigen; Dortmund 2010
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Soziale Sicherung Selbstständiger

„ver.di fordert die soziale Absicherung Solo-Selbststän-
diger
¦ Das Sozialversicherungssystem muss den zuneh-

mend heterogenen Berufsbiografien angepasst 
werden.

¦ Auch Solo-Selbstständige müssen in eine allgemeine
Erwerbs- bzw. Bürgerversicherung einbezogen wer-
den. 

¦ Der Beitrag zur Sozialversicherung darf Solo-Selbst-
ständige nicht in finanzielle Schwierigkeiten bringen.
Sind Unternehmen die Auftraggeber Solo-Selbststän-
diger, so müssen sie an deren Sozialversicherungs-
kosten beteiligt werden.

¦ Die freiwillige Arbeitslosenversicherung muss für
Solo-Selbstständige wieder geöffnet  werden, auch
über das Jahr 2010 hinaus.

¦ Scheinselbstständigkeit ist mit wirksamen Instrumen-
ten zu bekämpfen.“

(Selbstständigenpolitisches Programm)

Immer häufiger treten „Patchwork-Biografien“ aus ab-
hängiger Beschäftigung, Selbstständigkeit und Arbeits-
losigkeit auf. Die Systeme der sozialen Sicherung müs-
sen darauf reagieren, um den betroffenen Menschen
eine Zukunft in sozialer Sicherheit zu bieten. Für ver.di
gehört eine einheitliche, durchgängige und bezahlbare
Versicherungsbiografie untrennbar dazu.

Eine Kernforderung von ver.di und – schließlich auch
durch einen auf dem DGB-Bundeskongress beschlos-
senen ver.di-Antrag – des DGB hierzu lautet: Die
Selbstständigen müssen in die gesetzlichen Siche-
rungssysteme einbezogen werden – unter Heranzie-

hung der Auftraggeber, die einen angemessenen Er-
satz für die bei Selbstständigen nicht fällig werdenden
Arbeitgeberbeiträge leisten müssen. Dieses Thema
stand für die freiberuflich und selbstständig tätigen akti-
ven Mitglieder im Fokus der Aktivitäten. 

Mit einem umfangreichen Forderungspapier (freie.
verdi.de/soziale_sicherung), diversen Veröffentlichun-
gen, Teilnahme an Anhörungen sowie einer Fachkon-
ferenz im Vorfeld der Bundestagswahl 2009 gemein-
sam mit dem Bereich Sozialpolitik haben die Selbst-
ständigen die lückenhaften Sicherungssysteme für al-
lein arbeitende Selbstständige thematisiert.

Einlass/Anmeldung/Imbiss

Begrüßung
Elke Hannack, 
ver.di-Bundesvorstand

Soziale Unsicherheit jenseits des
»Normalarbeitsverhältnisses« 
– vier Kurzportraits

Probleme sozialer Sicherung
– ein Überblick
Veronika Mirschel, 
ver.di – Referat Selbstständige

• Krankenversicherung:
Angenommenes Mindesteinkommen –
Nachzahlung der Beiträge zur verpflichtenden
Versicherung – privat zusätzlich: keine Über-
nahme Kosten bei Hartz IV-
Bezug – Krankengeld  

• Altersversorgung:
Verwertungspflicht der privaten Absicherung
bei Hartz-IV-Bezug – kein Riester-
Zugang

• Arbeitslosenversicherung:
Freiwillige Arbeitslosenversicherung läuft
2010 aus – kein Beitritt für langjährig
Selbstständige – Zahlung ohne Anspruch

• Elterngeld:
Zuflussprinzip – Berechnungszeitraum

Pause

Workshops 
• Krankenversicherung

Moderation: Axel Schmidt, 
ver.di – Abteilung Sozialpolitik

• Altersversorgung
Moderation: Johannes Jakob, 
DGB – Abt. Arbeitsmarktpolitik

• Arbeitslosenversicherung
Moderation: Bernhard Jirku, ver.di
– Referat Erwerbslose

Programmablauf

Pause

Gewerkschaftliche 
Ansätze zur Verbesserung 
der sozialen Sicherung
Annelie Buntenbach, 
DGB-Bundesvorstand

• Berichte aus den Workshops

• Diskussion der Ergebnisse

• Zusammenfassung

Ende der Veranstaltung

12.00 Uhr

13.00 Uhr

13.15 Uhr

13.45 Uhr

14.15 Uhr

14.30 Uhr

15.45 Uhr

16.00 Uhr

17.00 Uhr
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Krankenversicherung –
ein Erfolg mit Schwächen

Die Selbstständigen in die gesetzlichen Sozialsiche-
rungssysteme einbeziehen! – Dieser jahrelangen For-
derung der ver.di ist der Gesetzgeber im Rahmen der
„Gesundheitsreform“ nur in Ansätzen gefolgt. Zwar wur-
de zum 1. April 2007 die Krankenversicherungspflicht
für gesetzlich Versicherte eingeführt. Allerdings blieb
der Zugang zur gesetzlichen Versicherung zahlreichen
Selbstständigen versperrt.
Sie können – und müssen
ab Januar 2009 – sich wei-
terhin nur privat versichern. 

Für gesetzlich Versicherte
wurde die Beitragshöhe (Ar-
beitnehmer- und Arbeitge-
beranteil) zwar nicht – wie
von ver.di gefordert – an die
realen Erwerbseinkommen
der Selbstständigen ange-
passt. Stattdessen wurde die
an einem angenommenen
Mindesteinkommen ange-
lehnte Bemessungsgröße
von seinerzeit rund 1.800 auf
1.200 Euro gesenkt. Bislang
ungelöst sind zwei aus der
Reform resultierende Proble-
me: Selbstständige, die der
Versicherungspflicht aus 
finanziellen Gründen nicht
nachkommen konnten, er-
halten so lange nur eine Not-
fallversorgung, bis sie rückwirkend alle Beiträge bis
zum Beginn der Versicherungspflicht begleichen. Und
Selbstständige, die sich privat versichern müssen und
auf Hartz IV angewiesen sind, müssen derzeit im Ba-

sistarif rund 290 Euro zahlen, zu denen die Jobcenter
nur 126 Euro zuzahlen. Die Lücke von 164 Euro muss
aus dem Hartz-IV-Regelsatz gezahlt werden. 
(Nachtrag: Das Bundessozialgericht hat diese Praxis
mit Urteil vom 18. Januar 2011 unterbunden.)

In Zusammenarbeit mit dem DGB entstand für gering-
verdienende bzw. „aufstockende“ Selbstständige die
Broschüre „Tipps für Selbstständige – Soziale Siche-
rung und wenn das Geld nicht reicht“. Autoren dieses

Ratgebers sind zwei Berater aus
dem mediafon-Team, dem ver.di-
Beratungsnetzwerk für Selbst-
ständige. Die Erstauflage von
6.000 Exemplaren war innerhalb
eines Monats vergriffen.

Zum Jahresbeginn 2009 wurde im
Zuge des Gesetzes zur Stärkung
des Wettbewerbs in der gesetz-
lichen Krankenversicherung
(GKV-Wettbewerbsstärkungsge-
setzes) das Krankengeld für frei-
willig gesetzlich Versicherte sowie
für unständig und kurzzeitig Be-
schäftigte gestrichen. In einigen
Fällen gelang es ver.di, mit Auf-
traggebern über Zusatz-Tarifver-
träge für arbeitnehmerähnliche
Freie die entstehenden Lücken
abzusichern. Unter anderem auf
Druck von ver.di und einer Unter-
schriftensammlung, an der sich
mehrere Tausend Betroffene be-

teiligten, wurde das Krankengeld zum 1. August 2009 –
allerdings zu verschlechterten Bedingungen – wieder
eingeführt.
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Freiwillige Arbeitslosenversicherung

Nicht zuletzt wegen der intensiven Lobbyarbeit der
ver.di wurde Ende Juli 2010 im Rahmen des „Beschäf-
tigungschancengesetzes“ für Gründerinnen und Grün-
der aus sozialversicherungspflichtigen Status heraus
die freiwillige Versicherungsmöglichkeit in der Arbeitslo-
senversicherung über 2010 hinaus verlängert – aller-
dings zu deutlich verschlechterten Konditionen. Das
Gesetz sieht vor, die Beitragssätze schrittweise auf das
Vierfache gegenüber der alten Regelung anzuheben.
Ein weiterer Kritikpunkt: Selbstständige, die das Ar-
beitslosengeld zweimal in Anspruch nehmen mussten,
können sich nicht weiterhin freiwillig versichern. Nicht
berücksichtigt wurde zudem die ver.di-Forderung, wei-
teren Selbstständigen die Chance zu eröffnen, sich
gegen das Risiko der Erwerbslosigkeit zu versichern. 

Künstlersozialversicherung 

Ein Sondersystem zur sozialen Absicherung freiberuf-
licher Kultur- und Medienschaffender – die Künstlerso-
zialkasse – geriet durch eine zum 15. Juli 2007 wirken-
de Reform, die unter anderem stärkere Kontrollen der
Auftraggeber vorsieht, in die Kritik der Arbeitgeberver-
bände. Der dadurch entstehenden Unsicherheit unter
den Versicherten – die zum Teil von Auftraggebern zu
Falschangaben zur Vermeidung der Abgabepflicht ge-
drängt wurden – versuchten ver.di und das Beratungs-
netzwerk mediafon durch Beratung und die Bereitstel-
lung eines Risikorechners entgegenzuwirken:
http://www.ra-schimmel.de/KSVG/BUEVO.html.

2008 brachte der Wirtschaftsausschuss des Bundes-
rats einen Antrag in den Bundesrat ein, die Künstler-
sozialversicherung „abzuschaffen oder zumindest
unternehmerfreundlich zu reformieren“. Der Vorstoß
konnte auch durch die Intervention zahlreicher Verbän-
de – darunter federführend ver.di – abgewehrt werden.

Seit zwei Jahren haben wir eine aktive Selbstständigengruppe im ver.di-Bezirk Nordost. Das vielleicht Besondere an 
dieser Gruppe ist, dass es sich einmal nicht nur um freie Journalisten, sondern um ganz andere Berufsgruppen handelt.
Von der selbstständigen Bürokauffrau, einer Physiotherapeutin, einem EDV-Fachmann, einer Malerin, Heilpraktikerin bis
hin zum Zimmermann gibt es Kolleginnen und Kollegen in dieser Gruppe. Gemeinsam ist ihnen allen wichtig, dass sie
als Solo-Selbstständige arbeiten! „Wir haben dieselben Themen wie Arbeitnehmer!“ Es geht zum Beispiel um einen 
gerechten Lohn, Krankenversicherung oder Arbeitslosenversicherung. Hinzu kommt, dass wir unsere Vereinzelung da-
durch aufbrechen können, dass wir uns regelmäßig treffen. Hier tauschen wir uns aus, manchmal vermitteln wir uns
sogar kleine Aufträge, immer aber haben wir viel Spaß! Zuletzt haben wir als ver.di-Gruppe Kontakt zur Handwerks-
kammer Flensburg gesucht und haben das Thema „Faire Preise für unsere Arbeit! Aber wie?“ diskutiert. Häufig werden
wir Einzelunternehmer derart im Preis gedrückt, dass sich das Arbeiten nicht lohnt! Ein weiteres wichtiges Thema ist die
soziale Absicherung. An Themen mangelt es uns leider nicht und unsere Stammtischtermine sind gut besucht. Die
Gruppe umfasst circa 20 Kolleginnen und Kollegen und wird immer größer. Wir überlegen schon, ob eine Teilung von 
zum Beispiel Gesundheitsberuflern und anderen sinnvoll ist. Aber das ist Zukunftsmusik.

Anke Blöcker, ver.di-Stammtisch Schleswig
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Selbstständige und „Chance 2011“

In dem 2008 vom ver.di-Gewerkschaftsrat beschlosse-
nen Strategiepapier „Chance 2011“ wird als ein Haupt-
ziel genannt, eine Umkehr im Mitgliedertrend zu errei-
chen, konkret: die Mitgliederzahl wieder auf 2,5 Millio-
nen zu erhöhen. Der Weg dorthin: priorisieren, straffere
und logischere interne Vorgehensweise. Das Strategie-
papier empfiehlt indirekt eine Konzentration der
Aktivitäten auf Stammbelegschaften und Großbetriebe
– und vernachlässigt damit den Blick auf „Randbeleg-
schaften“ und sogenannte „atypische Beschäftigungs-
verhältnisse“. Wobei im allgemeinen Sprachgebrauch
zu den „Atypischen“ leider auch die „typischen“ Selbst-
ständigen gerechnet werden. Aus Sicht der Selbststän-
digen aber zählen auch sie zum Kernbereich – und
immer stärker auch zur Zukunft – der Gewerkschaft.
Deshalb hat Selbstständigenvertreter Ulli Schauen ei-
nen Änderungsantrag zu dem Strategiepapier Chance
2011 eingebracht – der als Material vom Gewerk-
schaftsrat beschlossen wurde:

„ver.di steht für solidarisches Handeln von betriebs-
gebundenen und selbstständig tätigen Mitgliedern.
Für ver.di steht in der täglichen Gewerkschaftsarbeit
der Gedanke im Vordergrund, dass angestellte und
selbstständig Erwerbstätige solidarisch handeln und
nicht gegeneinander ausgespielt werden.“

(Selbstständigenpolitisches Programm)
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„Der Bereich schrumpft zusehends, in dem Flächentarifverträge und Haustarifverträge Erfolg versprechend
angestrebt werden können. Auch die Gründung von Personal- und Betriebsräten wird schwerer. Herkömmliche
Gewerkschaftsarbeit, bei der hauptamtliche Gewerkschaftssekretäre/innen zusammen mit Betriebsräten und
anderen Ehrenamtlichen Tarif- und Betriebsarbeit machen können, ist auf einen kleineren Bereich beschränkt
als früher. Stattdessen werden die Betriebe immer weiter aufgesplittert. Leiharbeit wird ausgeweitet. Die
Belegschaften werden in Kern- und Randbelegschaften gespalten. Aufgaben, die früher im Betrieb erledigt 
wurden, werden auf tariflose und betriebsratslose Dienstleistungsunternehmen übertragen. Neben freiwilliger
Solo-Selbstständigkeit nimmt auch die unfreiwillige zu. Alles das geschieht im Organisationsbereich von ver.di.

Dagegen muss angegangen werden. Tarifverträge und betriebliche Interessenvertretung müssen auch in pro-
blematischen Bereichen verteidigt und ausgeweitet werden.

Aber gleichzeitig muss positiv auf die Veränderungen der Arbeitswelt reagiert werden – auch deswegen, weil
Menschen mit „atypischen“ Berufsbiografien längst keine Ausnahme mehr sind und eine gewerkschaftliche
Vertretung brauchen.

Neben dem Kampf gegen Outsourcing entwickelt ver.di der veränderten Lage angepasste Vertretungs- und 
Betreuungsformen, mit denen die Mitglieder aktiviert werden. Sie werden befähigt und dabei unterstützt, ihre
Interessen auch ohne übermäßige Nutzung der knappen „Ressource Hauptamtliche“ zu vertreten.

Dies „Empowerment“ – die Bestärkung der Mitglieder bei der Vertretung ihrer Interessen – geschieht beispiels-
weise, indem ver.di

-  Informations- und Beratungskapazitäten für die betriebsratslosen und tariflosen Zonen aufbaut.

-  gezielt Mitglieder schult, die nicht Betriebs- und Personalräte sind, aber in den „Randbereichen“ aktiv sind
oder werden wollen.

-  eine sich selbst erhaltende Vernetzung und einen qualifizierten Informationsaustausch zwischen den
Mitgliedern aufbaut und ermöglicht.

-  organisiert und kanalisiert, dass die Vertreter der Kernbelegschaften praktische Solidarität und Zu-
sammenarbeit mit den anderen Erwerbstätigen in ver.di üben. So sollen zum Beispiel eine zu geringe
Bezahlung und schlechte Arbeitsbedingungen ausgelagerter Tätigkeiten Thema von Betriebsratsarbeit sein.

Dadurch kann ein Schneeballeffekt ermöglicht werden, der ebenso zu Mitgliederzuwächsen führt wie die Arbeit
in den „Kernbetrieben“.

Die Stärkung der Mitgliedschaft in den „Randbereichen“ bisheriger Gewerkschaftsarbeit macht ver.di als gesell-
schaftliche Kraft glaubwürdiger und sorgt für eine nachhaltigere Mitgliedsbasis in den wachsenden Bereichen
der Ökonomie. Sie führt mittelfristig wieder zu einer Ausweitung der Bereiche, in denen Tarifverträge abge-
schlossen und betriebliche Interessenvertretungen gegründet werden können und ist somit eine Zukunftsaufgabe.“
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Was wollen Selbstständige 
mit/von einer Gewerkschaft?

Mitglieder gewinnen und halten – aber wie?

Eine Million Solo-Selbstständige in der Bundesrepublik,
die in ver.di-relevanten Branchen arbeiten – aber nur
30.000 Organisierte. Wie – diese zentrale Frage stand
immer wieder im Fokus der Ehrenamtlichen – gewin-
nen wir neue Mitglieder(gruppen)? Was wollen sie? Mit
welchen Inhalten können wir Unorganisierte anspre-
chen?

Erster Anlauf: „Index gute Arbeit“

Der „Index gute Arbeit“ des Deutschen Gewerkschafts-
bundes hat ein Instrument entwickelt, mit dessen Hilfe
Betriebsräte Daten über das Betriebsklima und die 
Arbeitszufriedenheit der angestellt arbeitenden Erwerbs-
tätigen „messen“ können. 

Warum, so stellte sich für die Selbstständigen die Fra-
ge, ein solches Instrument nicht auf die typischen Be-
dürfnisse der Selbstständigen „umschneidern“? Besser
noch: Den entsprechenden Erhebungsbogen von
Selbstständigen selbst entwickeln lassen? – Ein ehr-
geiziges Projekt, das im Rahmen der EU-Förderung
gemeinsam mit Gewerkschaften aus anderen Ländern
angegangen werden sollte. Genau an diesem notwen-
digen Zusammenschluss scheiterte die Idee – verges-
sen ist sie nicht.

Zweiter Anlauf: Befragung der Aussteiger

Jedes Jahr gewinnen die ver.di-Selbstständigen etwa
2.000 neue Mitglieder – aber: etwa die gleiche Anzahl

kehrt der Gewerkschaft den Rücken. Was sind die
Motive? Ihnen wollten wir gemeinsam mit dem Euro-
päischen Gewerkschaftsinstitut auf den Grund gehen. 

Rund 1.500 ehemalige Mitglieder, die im vorangegan-
genen Jahr ausgetreten waren bzw. ihren Austritt
erklärt hatten, wurden angeschrieben – und 250 nah-
men sich die Zeit, den Fragebogen auszufüllen. Das
ernüchternde Ergebnis: Die ökonomische Situation
hatte viele aus der Organisation getrieben. Zwei Drittel
wollten oder konnten sich den Beitrag nicht mehr lei-
sten. Ebenso ernüchternd: Viele hatten von der Selbst-
ständigen-Arbeit trotz Mitgliedschaft nichts erfahren.
Ein knappes Drittel aller Befragten (29,6 %) gab als
Anreiz für einen möglichen Wiedereintritt die bessere
„Gewerkschaftliche Repräsentanz für Selbstständige“
an – dies war für sie wichtiger als ein „besserer Service
(inkl. berufliche/rechtliche Beratung)“ oder „Verringerung
des Beitrages“ (jeweils 27,8 %).

Dritter Anlauf: Mitgliederbefragung

Nun wollten wir es von den Mitgliedern wissen: Kennen
sie das Angebot für Freie und Selbstständige? Welche
Angebote sind ihnen wichtig, welche unwichtig? Wie
weit sind wir richtig aufgestellt? In einem Anschreiben
an alle 30.000 Mitglieder, in dem wir unter anderem
das Selbstständigenpolitische Programm vorstellten,
baten wir die Mitglieder, an einer – gemeinsam mit
einem Forschungsinstitut entwickelten – Internet-
basierten Umfrage teilzunehmen. Tatsächlich war die
Resonanz relativ gering und der Gesamteindruck der
(anonymen) Antworten ließ darauf schließen, dass ins-
besondere aktivere Nutzerinnen und Nutzer der selbst-
ständigenspezifischen Angebote geantwortet haben.
Trotzdem einige Highlights: Bei Fragen nach der Leis-
tungsbeurteilung, der Weiterempfehlungsbereitschaft
der Mitgliedschaft sowie der Verbundenheit äußerten
sich jeweils mindestens drei Viertel positiv. Die Weiter-
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empfehlungsbereitschaft der Mitgliedschaft gründet sich
vor allem auf den Wunsch nach einer starken Gewerk-
schaft, gute Erfahrungen mit Rechtsschutz und -bera-
tung sowie mit der Beratung durch das ver.di-Beratungs-
netzwerk für Selbstständige, mediafon. Neben den Ser-
viceangeboten wurden auch Leistungen aus dem politi-
schen Bereich abgefragt. Dabei fällt auf, dass diese im
Schatten des Servicebereichs stehen.

Vierter Anlauf: Gruppendiskussionen

Gemeinsam mit den ver.di-Bereichen Mitglieder-
Entwicklung sowie Innovation und Gute Arbeit ließ das
Referat in professionell geführten Gruppendiskussionen

die Erfahrungen mit und Erwartungen an eine „Gewerk-
schaft der Selbstständigen“ eruieren. Hierzu wurden
Unorganisierte und Organisierte befragt. Auch dabei
wurde häufig erst durch Nachfragen deutlich, dass
„mögliche“ Erwartungen der Selbstständigen an ihre
Gewerkschaft vielfältig sind – etwa Rechtsschutz und 
-beratung, weitere allgemeine Beratungsleistungen,
Weiterbildungsmöglichkeiten, Informationspflichten
sowie Möglichkeiten zur Vernetzung. Darüber hinaus
wurde auch der politischen Interessenvertretung 
– sowohl als Lobbyorganisation der Selbstständigen 
als auch als gemeinwohlorientierter politischer Akteur –
ein großer Stellenwert zugesprochen.

Vernetzung ist gut und wird bei uns – typisch badisch – über
Gewerkschaftsgrenzen hinweg praktiziert. Das generiert viel Hilfe
zur Selbsthilfe und entlastet diejenigen, die uns auf ver.di-Seite
hauptamtlich zur Seite stehen und auf deren Unterstützung wir
nicht verzichten können! Vielen Dank an Veronika Mirschel, 
Gunter Haake, Wolfgang Schimmel, Franz Faisst, Matthias von Fintel und Gerhard Manthey.
Journalismus: Der Freienrat bei der „Badischen Zeitung“ wurde zehn Jahre alt und ist jetzt Vorbild für die Freien bei anderen Tages-
zeitungen. Doch Vorsicht: Es braucht eine gute, verlässliche Mannschaft als SprecherInnen, die sich dennoch nicht mit dieser ehren-
amtlichen Arbeit für die anderen überfordern. In Südbaden, im südwestlichen Zipfel Deutschlands, tauschen wir uns außerdem bei
Stammtischen und über eine eigene Mailingliste aus. Schwerpunkt der Aktivitäten ist die größte Stadt in der Region: Freiburg. Im
Oktober 2010 hatten wir den deutschlandweit ersten Infostand zu den Vergütungsregeln in der Innenstand, das Interesse der Bevöl-
kerung hat uns positiv überrascht. Uns hat es gutgetan, in eigener Sache aktiv und sichtbar zu werden.

Allgemein: Eine als virtuelle Kaffeepausenvernetzung
entstandene Webgemeinschaft, die www.freiburger-
freelancer.de, wird von ver.di-Aktiven mitgestaltet
und unterstützt. Hier versammelt sich eine kunter-
bunte Schar von Freien, die manchmal durchaus
gewerkschaftsfern sind und bei denen sich ver.di als
feste Bezugsgröße etabliert hat. Inzwischen sind
auch viele Mitglied geworden. Als die ver.di-Freien-
seminare 2010 regionalisiert wurden, haben wir
immerhin ein Seminar – zu Zeit- und Selbstmana-
gement – nach Freiburg geholt. Echo: sehr gut, wir
wollen mehr.                                     Doris Banzhaf

Freie im Südwesten
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Selbstständigenarbeit vor Ort 

Selbstständigentag 2007 in Köln

Vor Ort sichtbar werden, die Arbeit stärker dezentrali-
sieren und Landesbezirke aktivieren – darin lag die 
Motivation, Selbstständigentage zu organisieren: Infor-
mation und Diskussionen zu aktuellen Themen sowie
regionale und branchenspezifische Vernetzung standen
bei diesen eintägigen Veranstaltungen im Mittelpunkt.
Rund 200 Mitglieder und (zahlende bzw. beitretende)
Nicht-Mitglieder kamen 2007 aus der ganzen Bundes-
republik nach Köln. Auftakt bildete eine Podiumsdis-
kussion zum Thema „Aufschwung? Auch für Selbst-
ständige?“, mit der die Kolleginnen und Kollegen auch
zur Durchsetzung eigener Honorarforderungen moti-
viert werden sollten. In Workshops wurde unter ande-
rem an Themen wie Akquise oder die Hartz-Gesetzge-
bung mit ihren Auswirkungen auf Selbstständige gear-
beitet. 

Selbstständigentag 2008 in München

Der „Seiltanz zwischen Autonomie und kollektiver Ver-
tretung“ stand beim 3. bundesweiten Selbstständigen-
tag 2008 in München im Mittelpunkt.  

Rund 150 Selbstständige diskutierten über Formen der
Vernetzung, ihre Erwartungen an die Gewerkschaft, 
Organisations- und Aktionsformen. Einen Blick in die
gewerkschaftliche Selbstständigenarbeit über den bun-
desdeutschen Tellerrand gaben den Teilnehmenden
Linde Gonggrijp, Direktorin der niederländischen Ge-
werkschaft FNV Zelfstandigen, und Randolf Destaller,
Bundesausschussvorsitzender der gewerkschaftlichen
Interessengemeinschaft work@flex aus Österreich. 

In Workshops und Foren wurden Themen wie „Selbst-
management und Erfolgsstrategien in der zweiten Le-
benshälfte“, „Selbstständigkeit – (k)ein Elternparadies“
oder „Bedingungsloses Grundeinkommen“ diskutiert. 

Zum Auftakt verfolgen die Teilnehmer/innen eine Diskussions-
runde zwischen (v.l.) Holm Friebe, Mit-Autor des Buches „Wir
nennen es Arbeit”, Frank Wießner (IAB), Moderatorin Emilija
Mitrovic, Frank Werneke (stv. ver.di-Vorsitzender) und Janko
Hauser (IT-Spezialist)

Ein eigens für den Tag von Andreas Paul Schulz entworfenes
Plakat klebte in München auf diversen Großplakatwänden.
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Aktiventreffen 2010 in Lage-Hörste

Die Erfahrung, dass die sehr vorbereitungs- und kos-
tenintensiven Selbstständigentage zwar sehr gut ange-
nommen wurden, aber für den nachhaltigen Aufbau
einer Selbstständigenarbeit vor Ort wirkungslos blie-
ben, führte zu der Entscheidung, auf andere Aktivie-

rungsformen zu setzen. Denn obwohl die rund 30.000
solo-selbstständig tätigen ver.di-Mitglieder laut Satzung
weder über einen offiziellen Gremien- noch nach Per-
sonalschlüssel einen personellen „Unterbau“ auf Lan-
desbezirks- und Bezirksebene verfügen, haben sich in
den Regionen vielfältige Aktivitäten entwickelt. Diese
Erfahrungen auszutauschen, Werkzeuge zur Vernet-

zung und Mitgliedergewinnung kennenzulernen – dafür
kamen im Herbst 2010 über 50 Aktive für ein Wochen-
ende in das ver.di-Bildungszentrum nach Lage-Hörste.
In Workshops, Open-Space-Phasen und viel Raum zum
Austausch wurden konkrete Arbeitsideen zur Stärkung
der Selbstständigenarbeit entwickelt. 

Reaktionen der Teilnehmer/innen

Viele Möglichkeiten zum „Networking“. 
Gute Aktionsansätze aus Workshops und Open
Space
Essen. Kontakte knüpfen. Infomaterial gut und
reichlich
Straffer Zeitplan
Ein guter Überblick über Arten und Formen von
Netzwerken
Zusammentreffen mit anderen Aktiven. Vernetzung.
Strategiegespräche
Organisation
Kommunikation
Von vielen was mitbekommen
Grundsätzlich: klarer Plan, Verlauf, Zielsetzung;
super Organisation
Die Organisation in Allem war gut. Teilnahme an
Gruppen war kein Muss.
Interessante Themen; nette ungezwungene
Atmosphäre; abwechslungsreiche Formate
Viele Ideen – viele gute Leute
Viel Raum für Austausch
Gute Atmosphäre (genaues Zeiteinhalten/Pünkt-
lichkeit)
Die Workshop-Themen. Der direkte Austausch mit
„Gleichgesinnten“
Die kreative und kollektive Stimmung. Tolle Aus-
stattung des Hauses, super Bewirtung! Super Fest!
Die Mischung zwischen Workshops, vorbereitet,
und Open Space, situativ. Die Zeit für Gespräche
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Der Landesvorstand der Freien und Selbstständigen in ver.di
Bayern hatte bei der Wahl 2007 sieben Mitglieder, derzeit sind
es sechs. Er vertritt alle Selbstständigen in ver.di. Er arbeitet
also nicht berufsbezogen, sondern für die Statusgruppe. Im
Juni 2009 beschloss der Vorstand ein Positionspapier, das
Themen der Selbstständigenpolitik und Ziele der Arbeit be-
schreibt: Selbstverständnis, soziale Sicherung, Honorare und
Bündnispolitik. 

Im Hinblick auf die Veränderungen in der Arbeitswelt mit Out-
sourcing und Abbau von Vollzeitarbeitsplätzen ist es notwen-
dig, dass ver.di Solo-Selbstständigen eine Heimat bietet. 
Wegen der traditionellen Ausrichtung von Gewerkschaften auf
Arbeitnehmer/innen  bleibt es allerdings schwierig, den Belan-
gen der Selbstständigen in den ver.di-Gremien Gehör zu ver-
schaffen. Das versucht der FuS-Vorstand im Landesbezirks-
vorstand und in der Bundeskommission Selbstständige. Er
kämpft dafür, dass ver.di seine Angebote für Selbstständige,
etwa den Rechtsschutz, mindestens erhält oder sogar erwei-
tert. 

Die soziale Sicherung ist ein zentrales Thema für Solo-Selbst-
ständige. Deshalb organisierte der Vorstand eine Veranstal-
tung zum bedingungslosen Grundeinkommen und führte
Fachgespräche zur Arbeitslosenversicherung. Er betrieb zu-
dem Selbstständigenpolitik über die Gewerkschaft hinaus, um
damit ver.di als ernstzunehmende Alternative zu Standesver-
bänden zu präsentieren. So lud er im Sommer 2009 Landtags-
abgeordnete von CSU, SPD, Freien Wählern und FDP ein.
Das Gespräch über die Lebens- und Arbeitsbedingungen
Solo-Selbstständiger eröffnete den Politikern, die bis dahin bei
„selbstständig“ eher an Ärzte und Rechtsanwälte dachten, völ-
lig neue Horizonte.        

Carsten Höllein/Ursula Walther

Freie und Selbstständige (FuS) in Bayern

Bildet euch!

„ver.di setzt sich aktiv ein für bezahlbare Weiterbildung
für Solo-Selbstständige, die von deren Auftraggebern
(mit-)finanziert wird, ähnlich wie in der betrieblichen
Weiterbildung.“

(Selbstständigenpolitisches Programm)

Die Bildung kommt zu euch

Den Zugang zu bezahlbarer Weiterbildung ermöglichen
– dies ist eine Kernforderung von Selbstständigen an
ihre Organisation. Vier, maximal fünf zentrale Seminare
im Jahr mit insgesamt maximal 75 Teilnehmer/innen –
damit war das Budget für die Selbstständigen-Bildungs-
arbeit jahrelang ausgeschöpft. Auch das Konzept, dass
Selbstständige zu den Seminaren anreisen mussten,
sich damit für einige Tage ausklinken und auf Aufträge
verzichten mussten, trug nicht mehr.

Grund genug, das Angebot im Jahr 2010 umzustellen:
Nicht die Teilnehmerinnen und Teilnehmer reisen zum
Veranstaltungsort, sondern die Referent/innen fahren in
die Region, in denen Interesse an einem Seminar be-
steht.

Mithilfe der sehr gut gepflegten – und durch die An-
schreiben an die Mitglieder immer wieder aktualisierten
E-Mail-Kontaktdaten – konnte eine große Zahl der Mit-
glieder der entsprechenden Region persönlich ange-
schrieben und auf das Angebot aufmerksam gemacht
und im besten Fall dafür interessiert werden. 
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Wie alle Angebote, sind auch die Seminarthemen fach-
bereichsübergreifend ausgesucht und beschäftigen
sich mit dem Status der Selbstständigkeit – etwa mit
Akquisition, Neuorientierung als Selbstständige/r oder
Alleinstellungsmerkmalen.

Besonderheiten beachten

Dass Bildung(sangebote der Gewerkschaft) einen wich-
tigen Stellenwert haben, hat die Bundeskommission in
einem 2010 überarbeiteten Thesenpapier zur „Gewerk-
schaftlichen Bildungsarbeit und gewerkschaftlichen Bil-
dungspolitik für Selbstständige“ noch einmal herausge-
arbeitet. Darin heißt es unter anderem:

„Selbstständige sind besonders darauf angewiesen, 
beruflich-fachlich auf dem Laufenden zu bleiben. Wenn
sie den Anschluss an die technische und inhaltliche
Entwicklung ihrer Branche verlieren, laufen sie Gefahr,
aus dem Markt geworfen zu werden. Hinzu kommt 

Bildungsbedarf bei Selbstmanagement und
Akquise und in rechtlichen und sozialen
Fragen. Fortbildung ist deshalb für Selbst-
ständige unverzichtbar. Doch viele können
sich das nicht leisten.

- Sie haben in der Regel keinen Arbeitgeber  
bzw. Auftraggeber, der sie unterstützt.

- Sie tragen die Kosten ihrer Fortbildung
gewöhnlich selbst.

- Verschärfend wirkt sich aus: Jeder Tag, den
sie mit einem Seminar verbringen, schmälert
ihr Einkommen. Sie erhalten keinen Ver-
dienstausfall. Ihr Einkommen gibt Bildungs-
ausgaben oft nicht her. 

Bei der Fortbildung sind sie deshalb ge-
genüber Angestellten benachteiligt. Hinzu
kommt, dass Gewerkschaften und andere
Bildungsträger ihre Bildungsangebote oft auf
Felder konzentrieren, in denen die Kosten vom
Arbeitgeber übernommen werden. Von diesen
Seminaren sind Selbstständige fast immer
ausgeschlossen.

Gewerkschaftliche Bildungsarbeit bei ver.di
muss diese Besonderheiten berücksichtigen.”

Die Selbstständigen haben sich deshalb in die Arbeit
der ver.di-Bundesbildungskommission eingebracht, die
im Rahmen der „Chance 2011“ auch einen Schwer-
punkt auf Bildung setzt. Ein Ziel ist es, über maßge-
schneiderte Bildungsangebote zu erreichen, zu halten
und möglicherweise zu gewinnen.

Schaubild der Arbeitsgruppe „Bildung“ im Rahmen des Chance-2011-
Prozesses
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Unserer Meinung nach hat es sich bewährt, dass die Selbststän-
digenarbeit in ver.di Hamburg nicht an einen formalen Vorstand
delegiert wird, wie es sonst fast überall bei ver.di bundesweit
gehandhabt wird, sondern ohne Amtstitel und arbeitsorientiert in
einer AG Selbstständige geplant und koordiniert wird. Hierzu tref-
fen sich viermal im Jahr interessierte Vertreterinnen und Vertreter
der verschiedenen selbstständigen Berufe.
Da die Selbstständigenarbeit in Hamburg überall ohnehin als
„Leuchtturm im Norden“ abgefeiert wird, hier ein paar Fakten:
Wiederum haben wir unsere Arbeit auf Veranstaltungen und
Beratung von Selbstständigen konzentriert – nicht weil wir uns
als Service-Club verstehen, sondern weil nur Selbstständige, die
ihre Rechte kennen und Marktgegebenheiten beherrschen, auch
selbstbewusst für ihre Interessen eintreten können und sich die
Chancen verbessern, gemeinsam aus der Dumpingspirale in
nicht wenigen Branchen herauszukommen. Gleichzeitig bieten
Veranstaltungen die Chance, dass die oft völlig vereinzelt tätigen
Selbstständigen sich mit ihren Kolleginnen und Kollegen – auch
aus anderen Branchen – austauschen können und vielleicht
sogar zur gemeinsamen Zusammenarbeit finden.
Über unsere persönliche und telefonische Selbstständigen-Bera-
tung, die fast seit Gründung wöchentlich angeboten wird, gibt es
keine durchgängige Statistik. Man kann nur sagen, dass sie so
gut wie immer „ausgebucht“ ist. Eine Auswertung von Februar
bis Juli 2010 ergab, dass in diesen sechs Monaten insgesamt
204 Mitglieder addiert etwa 106 Stunden lang beraten wurden.
Bei der Beratung, die seitdem jeden Donnerstag ganztags ange-
boten wird, kooperieren wir eng – personell und finanziell – mit
dem Fachbereich Medien.
Seit Januar 2007 haben wir 47 Abendveranstaltungen angebo-
ten, die jeweils mit 5 (eher selten) über rund 20 (die Regel) bis
hin zu 40 Teilnehmerinnen und Teilnehmer je nach Thema meis-
tens gut besucht und positiv aufgenommen wurden. Das Anmel-
dewesen mussten wir wegen einer drastischen Personalreduzie-
rung auf ein neues Onlinesystem zentralisieren und der Versand
unseres halbjährlichen Flyers bildet nach wie vor einen unserer
wesentlichen Kostenfaktoren.

Außerdem haben wir sieben Seminare durchgeführt und natür-
lich zwei tolle – so jedenfalls die allgemeine Resonanz – Selbst-
ständigentage im November 2007 und 2009.
Ob wir Beratung und Veranstaltungen im bisherigen Ausmaß
fortführen können, scheint eher unsicher. Personell ist die Selbst-
ständigenarbeit in Hamburg mittlerweile soweit abgeschmolzen,
dass eine weitere Reduzierung schlicht die Aufgabe jeder haupt-
amtlichen Betreuung heißen würde. Auch finanziell sind wir ei-
gentlich am unteren Ende angekommen, doch wird im nächsten
Jahr – wie überall in ver.di, nicht nur in der Selbstständigenarbeit
– kräftig an unserem Etat gekürzt werden. Zumindest Seminare
wird es künftig nicht mehr geben können.
Die Kürzungen in unserem Bereich stehen zudem im Widerspruch
zur sonstigen „Leitwährung“ in ver.di, der Mitgliederentwicklung.
Mal abgesehen davon, dass sich die Arbeitsgesellschaft nach
wie vor in Richtung mehr Selbstständigkeit ändert und die
Selbstständigen in ver.di damit ein nicht unerhebliches Stück
Zukunftspotenzial für unsere Gewerkschaft sind.

Im Oktober 2006, vor unserer letzten Mitgliederversammlung
hatten wir 2.102 Mitglieder, rund 2 % der Mitgliedschaft von
ver.di Hamburg. Heute (Oktober 2010) haben die ver.di- Selbst-
ständigen in Hamburg 2.596 Mitglieder und einen Anteil von 
2,71 % der Mitgliedschaft in Hamburg.
Während sich diese nämlich um etwa 9 % verringert hat, ist die
Hamburger Gruppe der Selbstständigen um 23,5 % gewachsen.
Noch deutlicher ausgeprägt ist diese Entwicklung, wenn man nur
die Zahlen der erwerbstätigen ver.di-Mitglieder vergleicht.

ver.di-Selbstständige Hamburg  ...
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Wir sind aber nicht nur in Hamburg die einzige ver.di-Gruppe,
die keine Mitglieder verliert, vielmehr noch kräftig wächst, son-
dern wir wachsen auch stärker als im Bundestrend. 
Nicht so erfolgreich waren wir in der Unterstützung der Bildung
neuer Selbstständigen-Fachgruppen, die es bei ver.di-Grün-
dung nur im Bereich der Medien und Kunst gab. Frühere Ver-
suche, etwa Coaches und Teamer, Berater oder Architekten
zur kontinuierlichen Zusammenarbeit zu bringen, „entschlie-
fen“ nach einiger Zeit wieder. Im Bereich Weiterbildung gibt es
regelmäßige Treffen von Freien im Fachbereich 5, zu dem
auch gute Kontakte bestehen. Eine selbstständig agierende
ver.di-Fachgruppe ist daraus aber nicht entstanden. Immerhin:
Im Januar diesen Jahres hat sich im Fachbereich 13 eine
neue Gruppe von selbstständigen Beraterinnen und Beratern
gegründet, die sich regelmäßig trifft.
Wir haben natürlich auch versucht, die politischen und wirt-
schaftlichen Interessen der Solo-Selbstständigen und Freien
dort zu vertreten, wo es uns angebracht erschien. Alles wenig
spektakulär, dafür nicht weniger effektiv. Das fängt an bei der
Knüpfung eines Netzwerkes von korrekten Institutionen rund
um die ver.di-Selbstständigen zu Fragen der Existenzgrün-
dung, Weiterbildung und Fördermaßnahmen, über regelmäßi-
ge Kontakte zur Arbeitsagentur und ARGE zum Umgang mit
Selbstständigen bis hin beispielsweise der Interessenvertre-
tung von Selbstständigen in sozialpolitischen und sozialversi-
cherungsrechtlichen Fragen – das dann aber vor allem durch
unsere Vertreter auf Bundesebene über die ver.di-Bundes-
kommission und das Referat Selbstständige – so, mit unter-
schiedlich großem Erfolg, bei der Abwehr von Angriffen auf die
Künstlersozialkasse, beim Krankengeld für Selbstständige oder
der Verlängerung der freiwilligen Arbeitslosenversicherung. 
Kurzum: Wir haben in Hamburg im Interesse unserer Mitglieder
und der Solo-Selbstständigen insgesamt einiges positiv bewe-
gen können.

Rüdiger Lühr – Sprecher der ver.di Selbstständigen Hamburg
zur Mitgliederversammlung am 23.11.2010

... ver.di-Selbstständige Hamburg

Öffentlichkeitsarbeit

„ver.di setzt sich aktiv ein für eine breite Öffentlichkeits-
arbeit mit dem Ziel angemessener Vergütung selbst-
ständiger Tätigkeit.“

(Selbstständigenpolitisches Programm)

Tue Gutes – und rede darüber. Ein Vorhaben, das den
Selbstständigen in ver.di nicht recht gelingen will. Der
größte Schwachpunkt: die Pressearbeit. Nur in Ausnah-
mefällen platzierten die Selbstständigen Pressemittei-
lungen, so etwa eine Solidaritätsbekundung mit den
streikenden freiberuflichen Hebammen oder zu sozial-
politischen Fragen. Auch in den ver.di-eigenen Medien
fand das Thema Selbstständigenarbeit nur sporadisch
statt. Einzige Ausnahme: Bei Streik-TV erschienen in
den vergangenen Jahren immer wieder Beiträge, die
sich mit der Erwerbssituation von Selbstständigen ver-
schiedener Branchen oder mit den ver.di-Angeboten für
Selbstständige beschäftigten. Artikel zu diesen The-
menkomplexen konnten auch in einigen Fachblättern
untergebracht werden.

Um zumindest die eigenen Mitglieder über selbstständi-
genpolitische Belange und ver.di-Aktivitäten zu infor-
mieren, gab das Referat einen unregelmäßig erschei-
nenden Newsletter heraus. Die Zahl der Abonnent/in-
nen liegt bei knapp 3.000. Er erreicht also nur etwa
zehn Prozent der organisierten Selbstständigen.

Eine eigene Website innerhalb des ver.di-Internetauf-
tritts (selbststaendige.verdi.de) dient als Basis für
Hintergrundinformationen zur Selbstständigenarbeit.
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Vorstand: Die Selbstständigenarbeit in Sachsen, Sach-
sen-Anhalt und Thüringen fand in den vergangenen Jah-
ren leider nur punktuell statt. Ein Grund dafür waren 
Defizite in der Gremienarbeit, die nicht wegdiskutiert
werden können: Der Vorstand, der eigentlich aus sechs
Personen bestand, traf sich dreimal jährlich – aber nie in
voller Stärke. Es waren in der Realität nur zwei, die
durchgehend ansprechbar waren und die Arbeit auf sich
genommen haben. Birgit Tragsdorf und Gundula Lasch
haben es trotzdem geschafft, ein fachbereichsübergrei-
fendes Angebot für Freie und Selbstständige zu ermög
lichen. Beide sind auf Bundesebene in der dju, der Fach-
gruppe Medien und der Bundeskommission Selbststän-
dige aktiv. Eine Verbesserung der Situation ist mit der
Wahl einer Landeskommission Freie und Selbstständige
(siehe unten) hoffentlich eingeleitet worden. 

Stammtische für Selbstständige: Zum Versuch, die
Selbstständigenarbeit vor Ort zu intensivieren, gehörte
unter anderem das Vorhaben, Stammtische für Solo-
Selbstständige zu organisieren. In Leipzig waren die
Stammtische seit den 1990er-Jahren eingeschlafen,
andernorts nie wirklich realisiert worden. Deshalb ent-
stand die Idee, die Treffen wiederzubeleben und sie vor
allem auch für Nichtmitglieder zu öffnen, um auf diese
Weise auch etwas für die Mitgliedergewinnung zu tun.
Mit finanzieller Unterstützung der Bundesebene (BKS)
und des Landesbezirks wurde im Februar 2008 in der
Leipziger Moritzbastei eine Auftakt-Veranstaltung mit
dem Titel „Ständig selbst?!“ realisiert – mit großem Er-
folg: Über 100 Teilnehmer/innen kamen und trugen sich
in eine Mailingliste ein. Seitdem gibt es relativ stabile
Treffen mit unterschiedlich großer Beteiligung von
Selbstständigen aus vielen Branchen, zunächst monat-
lich, später – nach einer Befragung der Teilnehmenden –
im Zweimonatsrhythmus. Hauptgrund für die Stabilität:
Jörg Aberger pflegt den Mailverteiler mit über 100 Adres-
sen, kümmert sich um die Treffen, verschickt die Einla-
dung, setzt viele Themen und versucht, sie von Sachver-
ständigen referieren zu lassen. So gab es gut besuchte
Stammtische und lebhaft wurde diskutiert zu Themen

wie Homepage, Versicherungen für Selbstständige, Betriebsprü-
fung, Bild- und Verwertungsrechte, Soziale Netzwerke – wie nut-
zen?, Freiwillige Arbeitslosenversicherung oder auch Co-Working.
Immer wieder unterstützten dabei Veronika Mirschel und Gunter
Haake unsere Bemühungen und waren als Referenten zu Gast.

Mittlerweile ist die Mailingliste weiter gewachsen, Empfänger/in-
nen der Einladungen bringen Kolleg/innen mit, es hat sich herum-
gesprochen: Beim Stammtisch können sich die Selbstständigen
austauschen, finden die Diskussionen statt – unabhängig von
ver.di-Gremien. Die Treffen sind ausdrücklich offen auch für
Nichtmitglieder – das soll auch weiterhin so bleiben. Aber es
muss uns gelingen, regelmäßige Teilnehmer/innen auch als Mit-
glieder zu gewinnen. Die Treffen bieten meist einen konkreten
Nutzen – die „Mitnahmementalität“ von vielen (auch Mitgliedern!)
sollten wir nicht weiter unterstützen. Einen Treff gibt es auch in
Gera – insgesamt ist das zu wenig für den großen Landesbezirk.

Ziel muss und soll sein, zumindest in den größeren Städten (und
Medienstandorten) regelmäßige Treffs für Selbstständige zu
schaffen, z. B. Dresden, Magdeburg, Halle, Erfurt. Dazu braucht
es aber Initiatoren, die sich konsequent darum kümmern. Um
überhaupt einen Überblick zu bekommen, welche Gruppen von
Selbstständigen (wir hatten bei unseren Treffen Journalist/innen,
Kameraassistent/innen, Künstler/innen, aber auch freie Dozent/in-
nen oder selbstständige Vertriebsleute dabei) eigentlich bei ver.di
organisiert sind, wurde die Fachbereichssekretären in SAT, aber
auch bis hin zur Bundesebene bereits aufgefordert, entsprechen-
de Listen zusammenzustellen. Noch liegen keine Ergebnisse vor.
Wir werden aber keine Ruhe geben!

Landeskommission Freie und Selbstständige: Nach der Wahl
einer Landeskommission Freie und Selbstständige in SAT auf der
1. Ordentlichen Landeskonferenz Freie und Selbstständige am
20. November 2010 hat diese in einer ersten Sitzung beschlos-
sen, in Zukunft einmal jährlich eine Veranstaltung für Freie und
Selbstständige zu organisieren. Erstmals soll diese im Herbst
2011 stattfinden. Thema: „Die Prekarisierung der Arbeits- und
Einkommensverhältnisse von Freien und Selbstständigen.“

Jörg Aberger
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Beratung

Die mediafon GmbH, das ver.di-Beratungsnetzwerk für
Selbstständige, ist ein zentrales Instrument der ver.di
im Bereich der Unterstützung, Mitgliedergewinnung und
-bindung selbstständig und freiberuflich erwerbstätiger
Mitglieder.

Wie mediafon arbeitet

Die mediafon-Basisleistung ist die qualifizierte, individu-
elle Beratung von Selbstständigen und Unterstützung
von ver.di-Beschäftigten. mediafon ist eine Anlaufstelle,
die viele Anfragen, die Mitglieder oder Gewerkschafts-
sekretär/innen als Rechtsproblem ansehen, durch Infor-
mationen ohne Anwalt oder Gerichtsverfahren aufklä-
ren kann.

Hierfür stehen neben dem Geschäftsführer vor allem
15 ihrerseits selbstständige Expert/innen zur Verfü-
gung, an die die E-Mail-, Telefon- oder Internet-Anfra-
gen über eine Zentrale vermittelt werden. Die Expert/in-
nen beraten etwa zu Honorar- und Vertragsfragen jähr-
lich rund 2.600 Menschen – darunter etwa 15 Prozent
Nicht-Mitglieder, für die die Beratung kostenpflichtig ist.
Sie können sich entscheiden: Entweder sie zahlen eine
Beratungsgebühr oder treten ver.di bei. Der Verkauf
gewerkschaftlichen Know-hows an Personen, die sich

nicht binden wollen, hat sich bewährt und wur-
de von anderen ver.di-Gliederungen übernom-
men.

Daneben informiert mediafon intensiv über die
Website www.mediafon.net. Neben einem um-
fangreichen Ratgeber für Selbstständige aller

Dienstleistungsbranchen (www.ratgeber-mediafon.net),
einem ständig aktuellem Newsportal, Seminarterminen
oder Honorarumfragen für verschiedene Berufe, finden
Selbstständige die Möglichkeit, den alle vier bis sechs
Wochen erscheinenden Newsletter oder ein RSS-Feed
zu abonnieren. Dieses Informationsangebot ist eine in
der bundesweiten Selbstständigen-Community führen-
de Informationsquelle für Solo-Selbstständige, die ent-
sprechend oft zitiert und als ver.di-Service identifiziert
wird. Inzwischen werden jährlich etwa sechs Millionen
Seitenaufrufe registriert. ver.di und deren Berufsgrup-
pen, die sich im Wettstreit mit anderen (berufsständi-
schen Selbstständigen-)Organisationen befinden, erhal-
ten mit dem mediafon-Service ein zentrales Werbe-
argument.

Im Jahr 2010 entstand
das Buch „Der Ratge-
ber Selbstständige“. Er
enthält alle Grundla-
gentexte des Online-
Ratgebers. Das Buch
von Goetz Buchholz
bietet einen leicht les-
baren, umfassenden
Überblick über die und
zu den Alltagsthemen
von „Selbstarbeitern“
aller Berufe. Das Werk
dient auch als Schlüs-
selbuch: Es enthält die
Passwörter, die in 
wenigen Monaten
benötigt werden, um
die vertiefenden Texte
im Online-Ratgeber
aufrufen zu können. 
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Durch Fragen zum Handeln 

Durch die Analyse der Beratungsinhalte und damit der
zentralen Problemlagen erfährt das Referat Selbststän-
dige von praktischen Problemen der Selbstständigen
und kann diese Information für die politische Positio-
nierung und als Basis für Aktivitäten nutzen.

mediafon beantwortet statusbezogene und berufsfachli-
che Fragen, die von den Fachgruppen nicht bearbeitet
werden. Dabei und dazu wird das Beratungsteam dem
jeweiligen Beratungsbedarf angepasst. So wurde das
Team etwa 2008 erneut ergänzt, nachdem sich zeigte,
dass insbesondere in den Bereichen soziale Sicherung
und Honorarkräfte in der Weiterbildung die Fragen
mehr, vor allem aber komplizierter wurden. Bereits im
Vorjahr wurde aus gleichen Erwägungen das Thema
„ergänzendes ALG II“ personell im Team verankert. 

Stärker als in der praktischen Arbeit der Bundeskom-
mission Selbstständige oder des Referats nehmen Mit-
glieder der unterschiedlichsten ver.di-Fachbereiche
Kontakt zu diesem Beratungsnetzwerk auf. Solche
Fragen können mit den vorhandenen Kompetenzen im
Team zwar noch statusbezogen, jedoch nicht mehr be-
rufsfachlich beraten werden. Zugenommen haben bei-
spielsweise die Wünsche nach einer Existenzgründungs-
beratung von bislang angestellten Mitgliedern aus den
Bereichen Logistik oder Gesundheit. Die Anfragen aus
dem Bereich Medien sind permanent rückläufig. Sie lie-
gen mit 75 % deutlich unter dem rund 90 %-Mitglieds-
anteil der Selbstständigen aus diesen Branchen.

10 Jahre – eine Erfolgsgeschichte

mediafon wurde am 10.10.2000 von der Gründungsge-
werkschaft IG Medien aus der Taufe  gehoben – und
konnte entsprechend am 10.10.2010  im Rahmen des
Aktiventreffens das zehnjährige Bestehen feiern.

In den letzten vier Jahren hat sich zunächst eine Art Landes-
kommission Selbstständige herausgebildet, die hauptsächlich
auf der Arbeit der Selbstständigen in den Bezirken Bremen/
Nordniedersachsen, Weser-Ems und den Städten Braun-
schweig und Göttingen basierte. Hannover/Leine- Weser und
Lüneburg traten kaum in Erscheinung. In den vorher genann-
ten Bezirken fanden regelmäßige Treffen bzw. Veranstaltun-
gen statt und es wurden Kontakte zu den ver.di-Bezirksvor-
ständen aufgenommen.
Zunächst gab es noch keine konkreten Arbeitsschwerpunkte,
da es erst einmal um das Kennenlernen und das Entwickeln
erster Arbeitszusammenhänge z. B. zu den Themen Urheber-
recht, Zeitmanagement, Professionalisierung, klassische und
prekäre Freie, Sozialversicherung und was haben Freie und
Gewerkschaften miteinander zu tun? usw. ging.
Aus diesen noch vagen Arbeitsschwerpunkten fanden wir die
gemeinsame Klammer in unserer parallel zur BKS geführten
Diskussion um das Selbstständigenpolitische Programm.
Da die BKS nach drei Bundesselbstständigentagen (BST) an
unterschiedlichen Standorten beschloss, vorerst keinen weite-
ren Selbstständigentag durchzuführen, während bei uns die-
Überlegung aufkeimte, den BST nach Hannover zu holen,
beschlossen wir, einen eigenen Landesselbstständigentag zu
organisieren und durchzuführen. Dieser wurde mit einigem
Erfolg im August 2009 realisiert.
Das Papier „Chance 2011“ wurde diskutiert und für uns als
nicht relevant erachtet. Es wurde kritisch gesehen (ver.di orga-
nisiert nicht nur abhängig Beschäftigte) und auch überarbeitet.
Nach dem Landesselbstständigentag hat sich die Selbstständi-
genarbeit in ver.di weiter konsolidiert, Kolleginnen und Kolle-
gen sind in Bezirksvorständen vertreten. Ich habe als Vertreter
der Selbstständigen im Landesbezirksvorstand über die
Selbstständigenarbeit berichtet.
In der neu gewählten LKS sind Vertreter aus jedem in Nieder-
sachsen/Bremen bestehenden Bezirk vertreten.

dilli Dillmann

Selbstständige Niedersachsen/Bremen


